
Günther Schiwy
Der „schöne Schein des rıtten Reiches

Warum Hıtler gerade die Deutschen faszınilerte

Im Lauf der etzten Jahre, in denen WIr Deutschen uns och einmal intens1v m1t
dem Nationalsozialismus auseinandergesetzt haben, tauchte immer wieder die
rage auf Wıe W ar möglıch, daß die Deutschen, gerade das SOZCNANNLE „Volk
der Dichter un Denker“, Hıtler gewählt haben? Denn och VOTL der Machtüber-
nahme 1933 hatte Hitler 1n der vierten der frejen Wahlen des Jahres 19372 (zum
Reichstag) 37290 der abgegebenen gyültigen Stimmen erhalten, da{ß seine DPar-
tel die starkste Fraktion des Deutschen Reichstags stellte, 0 VO  3 608 Abgeord-

Allan Bullock stellt 1n seiner großen Studie ber Hıtler lapıdar fest „Mıt
157 Millionen Wählerstimmen, MIt eıner Parteı VO mehr als Miıllion Miıt-
ylieder und mi1t einer Privatarmee VO  3 400 01010 un: S5-1 euten W Ar Hıiıtler
der mächtigste politische Führer 1n Deutschland, un als aupt dieser mächtig-
sten politischen Parteı, die Deutschland Je gesehen hatte, klopfte Il dıe Tur
der Reichskanzlei“ 199)

Wenn Hitler Januar 1933 ann auch durch eiıne „Hıntertreppenintrige“
die Macht gekommen 1St un WEeNN ın den anderthalb Jahren VO  e} seinem

Machtantritt bıs 7A03 Volksentscheid August 1934 auch bereits seine Dik-
aufgerichtet un das Heer auf sıch persönlich hatte vereidigen lassen,

überrascht das Ergebnis dieser nıcht mehr freien „ Volksabstimmung“ dennoch:
Von den 34,5 Miıllionen Stimmberechtigten zingen 95.7% ZUr Wahl,;, un mehr
als 38 Millionen stiımmten der Ubernahme der Reichspräsidentschaft durch Hitler

Das 89,939/0 Nur och 4,25 Millionen stimmten Hıiıtler, un
870 818 yaben ungültige Wahlzettel 1b (ebd 292)

Das „ Volk der Dichter und Denker“ hatte sıch mMI1t überwältigender Mehrheit
mehr oder wenıger freiwillig für Hitler entschiıeden, jedenfalls sıch ıhm als
Druck ausübte 2Um ernstlich widersetzt.

Es scheıint überdies S da{fß eiıne z1emlich große Mehrheit des deutschen Volkes
1U  —$ froh WAal, Hıtler der Macht wI1ssen. Denn als 1mM September
1933 auf dem üuntten Reichsparteitag der 1n Nürnberg ausrief: „1m
deutschen olk siınd Revolutionen selten SCWCECSCH. Das nervose Zeitalter
des neunzehnten Jahrhunderts hat bei uns endgültig seinen Abschlufß gefunden.
In den nächsten ausend Jahren Aindet 1n Deutschland keine Revolution mehr
Statt  “ ebd 292) da W ar das sicher eın Wort ach dem Herzen vieler Menschen
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selınes Volkes, das Zut kannte, un dem ach dem Mund redete, WeNnNn N

tür richtig hielt

Der Iraum VO Reich

IDenn einem kleinen, 1aber 1n der Oftentlichkeit ıcht einflußlosen el des
deutschen Volkes stand der Sınn tatsächlich nıcht ach Revolutionen, sondern nach
eınem tausendjährıigen Reıich, dem „Dritten Reich“, das 6S 1n Glanz un Gloria
endlich miıterleben wollte. Und gerade dieses kommenden Reichs „schönen
Schein“ glaubten viele Deutsche 1mM Autftreten der Parte1 Adolf Hitlers erkennen

können, eıne erhabene un erhebende Schönheıt, die viele bürgerliche Asthe-
CeM; aber auch die oroße Masse faszınıerte un ımmer stärker 1n iıhren annn
schlug. Hıtler, der verhinderte Kunstmaler un Architekt, präsentierte sıch dem
olk der „Dichter, Denker un Künstler“ nıcht 1Ur 1n Worten, sondern VOT

allem durch die beispiellose zußere Organısatıon se1iner Parte1ı un ıhrer Auf-
trıtte als eın Künstler, der sıch die Macht erkämpfit hatte un Ss1e weıter Uu-

dehnen gewillt WAafr, den uralten deutschen Iraum VO der Herrlichkeit des
Reichs endlich Wirklichkeit werden lassen.

Was Hitler 1938 be] der Eröffnung der Deutschen Architektur- un Kunst-
handwerksausstellung in München VO  . der Architektur des Dritten Reiches
Sagte, das glaubten un hofftten bereits zehn Jahre vorher breite Wählerschichten
un Sympathisantenkreise VO Hıtlers Politik insgesamt, denen auch SC-
nügend Zeichen dafür gegeben hatte, dafß seine Politik als „Gesamtkunstwerk“
verstand MmMI1t dem Ziel, dem deutschen olk endgültig die ıhm VO Schicksal
zugedachte künstlerische Gestalt gyeben, die alle Welt überragen sollte:

„Jede große Zeıt findet ıhren abschließenden Wertausdruck 1n iıhren Bauwerken. Wenn
Völker grofße Zeıten innerlıch erleben, gestalten S1Ee diese Zeıten uch zußerlich. Ihr Wort
1St ann überzeugender als das gesprochene: Es 1St das Wort Aaus Stein Diese Ausstellung
steht der Wende einer Zeıt. In ihr dokumentiert sıch der Beginn eines Zeitalters
e1it der Entstehung uUuNnseTer Dombauten sehen WIr 1er Z erstenmal eine wahrhaft zroße
Architektur ausgestellt, eine Architektur, dıe sıch ıcht celbst verbraucht 1m Diıenst kleiner
Alltagsaufträge un: Bedürfnisse, sondern eine Architektur, dıie ber den Alltag un: se1ine Be-
dürfnisse hinausrei  5 p Sıe kann beanspruchen, der kritischen Prüfung VO Jahrtausenden stand-
zuhalten und für Jahrtausende der Stolz des Volkes se1n, das diese Werke geschaffen hat
Es oibt Dınge, ber die nıcht diskutiert werden kann Dazu gehören alle Ewigkeitswerte. Wer
könnte sıch VEIMIMNECSSECNR, das Werk der Sanz großen gOLLgESEZNeETECN Naturen seinen kleinen
Alltagsverstand anlegen wollen! Die großen Künstler und Baumeister haben e1in Anrecht,
der kritischen Betrachtung kleiner Zeıtgenossen werden. Ihre Werke werden end-
gültig beurteilt und bewertet VO  3 Jahrhunderten un nıcht VO  3 der Einsıcht kleiner Tages-
erscheinungen In diesen Stunden wiıird VOT den Augen der breiten Ofrtentlichkeit ZU - Ü

stenmal der Vorhang WERSCZOBCN VOT Werken, die bestimmt sınd, iıcht Jahrzehnten, sondern
Jahrhunderten den Stempel aufzuprägen! In diesem Augenblick oll ber S1Ce Jjene Weihe kom-
INCI, die 1n den ‚Meıstersingern‘ schön empfunden ist: ‚.Eın Kınd ward hiıer geboren‘. Es sind
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1er architektonische Leistungen, die 1n siıch einen Ewigkeitswert Lragen und die ach mensch-
lichen Maßstäben eW1g stehen werden, fest un unerschütterlich, unvergänglıch in ihrer Schön-
eit und 1n ihren harmonischen Mafßen!“ (Maser, 1978 100 9

Dıie Stichworte dieses Textes enthüllen MmMI1t eiınem Schlag den Erlebnis- und
Erwartungshorizont vieler Deutscher, den sıch der Nationalsozialismus eigen
gemacht hatte, Z eıl AaUuUs Überzeugung, Z e1l] AUS Taktık. Nach der Nıe-
derlage des Ersten Weltkriegs un den Nachkriegswirren mIt Parteiengezänk un
Arbeitslosigkeıit sehnten sıch viele ach eıner großen Zeıt, die selbstverständ-
ıch VO  aD} anderen Mächten gestaltet werden mußte als VO  w denen der Wei1marer
Republik, nıcht VO Politikern, sondern VO Künstlern. Die Größe dieses
Zeitalters zeıgte sich gerade darın, da{ß s1e iıhren abschließenden Wertausdruck ın
der Kunst suchte un fand, alles andere sollte LLUT Miıttel Crl se1n. Gerade die
Architektur, die sıch zunächst den 7 wecken des Alltags orıentierte, sollte
Z höchsten Ausdruck für das Drıtte, das tausendjährige Reich werden, w1e
die Dome für das CPSTE,; das Reich des Miıttelalters, immerwährendes Zeugni1s 1b-
legen. Die Schöpfer dieser tausendjährıgen Architektur un Kunst
selbstverständlich der Kritik kleiner Geıister, ZU Beispiel.der ew1g nörgelnden
Kunstkritiker 1n den Feuilletons der Zeıtungen, I)as zalt NT allem
für den eigentlichen Schöpfer des Reiches, den Führer Adolt Hıtler, dem
Baumeıster des Staates, der vollenden würde, W as Bısmarck, der die Eın-
heıt Deutschlands herbeiführte un das Zweıte Kaiserreich begründete, begon-
nen hatte. Diese End-Zeıit miterleben können, gab dem Leben eines jeden
Deutschen, der sıch noch seine ursprüngliıche Erlebnisfähigkeit bewahrt hatte, die
höchste relig1öse Weihe Das Christentum MI1t seinem Glauben einen Erlöser
1ın Kindergestalt un das Wagnersche Gesamtkunstwerk datür 1LL1UTr schwa-
che Vorboten: Dıie Ort ersehnte und vorgestellte Erlösung hatte jetzt MI1t der
Geburtsstunde des rıtten Reiches un: seiner Kunst geschlagen. Die Ewigkeıt
mı1t ıhrer unvergänglichen Schönheit un 1n ihren harmoniıschen Maßen hatte
Eerneut und endgültig VO eiınem ırdischen Reich Besıitz ergriffen.

Auft diesen „schönen Schein“, ylaubte Hiıtler, hatte das deutsche olk DEn
Wartet, un deshalb gyab sıch VO  D} Anftang se1nes polıtischen Wirkens alle
Mühe, dieser Erwartung entsprechen, nıcht allein durch Worte, sondern durch
Taten. Es War deshalb keine leere ede Hıitlers, sondern s1e stutzte siıch.auf zehn-
jJahrıge Praxıs, WenNn noch 1mM Krıeg, 10 Dezember 1940 VOT

Rüstungsarbeıtern 1n Berlin ausrief: „Und das, meıne Volksgenossen, ıch zlaube,
das wırd sıch schon herumgesprochen haben, da{fß ıch iımmerhın z1emlich bedeu-
tende Pläne besitze, schöne un zrofße Pläne für meın olk Ich habe den Ehr-
ZE1Z, das Sasc ich, meın deutsches olk reich, das deutsche Land schön machen.
Ich möchte, da{ der Lebensstandard des einzelnen gehoben wird Ich möchte,
da WIr die beste und schönste Kultur haben“ (Stollmann, 1976, 5/)
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agner un Ludwig I1

In der bisherigen Diskussion der rage, W1eSso Hitler viele Deutsche begel-
konnte, 1St MIt Recht auf den rafhinierten Propagandaapparat hingewıesen

worden, den die Nationalsozialisten aufgebaut hatten. S1e machten sıch 1n die-
SC Ausma(f erstmals 1n der Geschichte die psychologischen un technischen
Errungenschaften ZUur Beeinflussung VO Volksmassen ZUIMEIZE; A OR Beispiel
Presse, Rundtunk und Fılm och wırd der Erfolg dieser Propagandamaschine-
rıe sowohl be] gew1ssen Eliten als auch be1 der breiten Masse des deutschen Volkes
NUur verständlich, WEC111) INnan 1n dieser Propaganda den asthetischen Aspekt nıcht
übersıeht, MIt dem die Herren gezielt eiınem se1it Jahrhunderten gepflegten
Bedürfnis der Deutschen entsprachen. Dieses Bedürfnis stand schon Begınn
seiner Geschichte iın deutlicher Beziehung ZANT: Politik, auch iın eıner kom-
pensatorischen Beziehung, als Ersatzbefriedigung für eıne mifslungene Politik.
Hıtler wulßste, weshalb 1n der oben zıtierten ede auf die Meıstersinger VO  —

agner anspielte. Lauten doch die etzten Verse des Gesangs des Volkes
Ende dieses Stücks (Wagner, 497 E

„Ehrt 66 deutschen Meıster,
ann bannt ıhr gute Geister;
und gebt ıhr ıhrem Wirken Gunst,
zerging in Dunst
das heil’ge röm’sche Reich,
uUu1l5 bleibe gleich
dıie heil’ge deutsche Kunst!
Hejl! Sachs!
Nürnbergs teurem Sachs k

Zerbrach ach dieser Darstellung W agners schon 1m 16 Jahrhundert die Eın-
eit 7zwıschen dem Heıligen Römischen Reich Deutscher Natıon un der heiligen
deutschen Kunst, da{fß$ dem olk 11UTLr och die Kunst blieb, der 6S als Irost
1117 Verheifßung kommender Größe inbrünstiger festhielt, stellte das
Dritte Reıich des Nationalismus diese Einheit wıeder her, weshalb das deutsche
olk dem dafür verantwortlichen eıister 1U zujubelte: / F-Tei Hıtler! Deutsch-
lands teurem Hıtler

Und ebenso Ww1e laut agner die mittelalterlichen eıster hat auch Hıtler die
„echte deutsche Kunst un Politik“ dadurch Leben erweckt, da{fß alle
remden Einflüsse AUSMEeTrZTE (ebd 492)

„Habt Acht! Uns dräuen üble Streich
zertfällt erst deutsches Volk un Reich,
1n alscher welscher MajJestät
keıin Fürst bald mehr se1ın Volk versteht,
und welschen Dunst mi1t welschem and
S1€e pflanzen uUu11l5 1n deutsches Land;
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W AsSs deutsch und echt wuüßt keiner mehr,
ebt nıcht deutscher Meıster Ehr
Drum 5Sas ıch Eu
ehrt Eure deutschen Meister!
Dann bannt Ihr gyute elister

Da dieser Heroenkult WIeEC den Meıstersingern SC1IMECINN typisch deutschen
Ausdruck fand und sich auf den Meisterkünstler WIC indırekt auch auf den
Meisterpolitiker bezog, VO  e} agner durchaus polıtisch aktuell geMEINT Wal,
nämlich Blıck aut sıch selbst un auf seiINCN Goönner un Freund Köni1g Lud-
W15 11 VO  3 Bayern, das der Briet den agner nach der Uraufführung
der Meıstersinger D Junı 1868 Münchner Hof- un Nationaltheater
den On1g schrieb

Es 1STE schon Uhr nachts, unmöglıch ber Aau!: mM1 miıch ZUuUr uhe begeben, bevor
ıch Ihnen, geliebter Freund und Meıster, WEN1LISCH Worten den Eindruck dieses Tages
schildre, den I1T zurückließ Die Worte Schillers können auch Wır dem Volke zurufen
Du siehst 11LUL das ewShnlıche der Dınge enn Deinen Blick mhüllt das ırd cche Band
habe das Unsterbliche IN Augen gesehen Ja IN1ILE 1ST CD als hätte ıch das Allerheiligste des
Himmels selbst geschaut N heifßt der ral un selig Glaube erteilt durch Ihn siıch
seiNner Rıtterschaft Un dıe überirdische Kraft die den Erkorenen erwächst ıch fühle SIC

99508 durch S16e, IMein Eınzıger, ward S1e 1909088 verliehen enn Großem hat Uns das Schicksal
erufen da{fß Wır Zeugnı1s geben VO:  e} der Wahrheit sind Wır auf dıe Welt gekommen urch
Dıiıch EerSsSsann ıch W as ein Gelst ist! urch ıch erwacht durch ıch 1Ur dacht ıch ede]l treı un:
kühn Du jeßest m1 erblüh’n! Alles, Alles verdanke ıch Ihnen! Heil] der deutschen Kunst!

diıesem Zeichen werden Wır sıegen ” ebd 499

Diese Hınweiıise SCHNUSCH, die Vorliebe Hıiıtlers für agner VeCeI-

stehen Indem Hiıtler sıch agner bekannte vereinnahmte GT ıhn als SC1INEN

CISCHCNHN Propheten und fejerte sıch als die Erfüllung Wagnerscher Wunschbilder
Zugleich SCWaANN Hıtler beträchtlichen e1] des Großbürgertums un
Kreıise des Miıttelstands für sıch für die Wagner SEIL langem Z Religionsersatz
geworden W Aar un Bayreuth das deutsche Rom, dem INall tatsächlich oder

Geıist alljährlich wallfahrtete. In welchem Geilist das während des rıtten
Reıichs geschah, bezeugt der „Völkische Beobachter“ VO 14 Juli 1936 der
Überschrift: „Bayreuths deutsche Sendung“:

„‚Mıt Deutschlands Wiedergeburt und Gedeıhen steht un fällt das Ideal INeE1NET Kunst
1LUTr kann dieses gyedeihen Erst das Dritte eich hat durch dıie Tat Hitlers
diesen Worten Wagners den tatsächlichen Hiıntergrund der Erfüllung geschaften un:! damıt auch
das Postulat Nietzsches rfüllt der ber dıe Mıssıon Bayreuths einmal die prophetische Deutung
nıederschrieb Damıt Ce1n Ereign1s Größe habe, mu{ 7zweierle] zusammenkommen der grofße
1Inn derer dıe A vollbringen, un: der gzroße 1nnn derer, die erleben Es 1ST Adolft Hıtlers
historisches Verdienst dıe Bedeutung Bayreuths erkannt und Sendung erst recht den
Mittelpunkt deutscher Kunstpflege gestellt haben Er hat uch die Persönlichkeit Wagners
unsere unmittelbare Nähe gerückt als VOT CIN1ISCH Jahren schrieb Wagner 1ST mehr als 1Ur

C1IN großer Künstler In sC1INET Persönlichkeit un: sSC1INEIM Werk hat die Sehnsucht nach der
endlichen Einheit symbolische Gestalt Wenn das CIN1ISC eutsche Volk iıh heute
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ehrt, verehrt e in ıhm ber auch den Meister, der einem yigantischen Beispiel gezeigt hat,
da echtes Schöpfertum scheinbar unüberwindlıche Widerstände Ende doch bezwingen
vermag.‘ Wagners Wounsch ‚Verstanden werden, 1st meıne einzıge Sehnsucht‘, 1sSt heute,
eın halbes Jahrhundert nach seiınem Tod, Wirklichkeit. Der heroische Geıist deutscher Kunst 1St
1n Bayreuth ZU beglückenden Mittler des germanischen Kulturgedankens un damıiıt des eW1-
>  SC Deutschtums yeworden“ (dtv 1205, 145

Da dieser Artikel Hitler meınte, als VO  &; agner sprach, liegt aut der
Hand

Schiller, George, Goebbels

Weniger selbstverständlich, sondern Eerst durch Forschungen der etzten Jahre
aufgezeigt, 1ST der, WEeNnN auch pervertierte Traditionsstrang, der ın den dreifßiger
Jahren 1n Hitlers Staat die Verkörperung des VO  e} Friedrich Schiller 1n seınen
Brietfen „Übe die asthetische Erziehung des Menschen“ als Utopıie beschriebenen
„asthetischen Staates“ (Werke 1  9 284) sehen wollte un iın Hıiıtler den Staats-
INann als Künstler, der „sıch mi1t dem vollkommensten aller Kunstwerke, mMi1t
dem Bau eıner wahren politischen Freiheit“ (ebd 194) beschäftigt.

Nıcht NUr agner, der sıch ın dem bereıits zıtierten Briet Ludwig I1 auf
Schiller beruft, sondern och eın anderer Künstler, der Dichter Stefan GTe0rZe,
kommt als fragwürdiger Mittler der Asthetik Schillers die nationalsozialisti-
schen Kulturverantwortlichen in rage (Wılkinson, 150 Denn Joseph oeb-
bels, dem Hıtler das Junı 1933 geschaftene Reichsministerium für Volks-
aufklärung un Propaganda unterstellte, hatte als Student 1n Heidelberg
Füßen Friedrich Gundolfs SCSSCHIL, dem einflußreichsten Schüler Stefan Georges.
George 1U hatte bereits 1910 1MmM Vorwort ZUL 7zweıten Auflage seiner Gedicht-
sammlung A BEIS Jahrhundert Goethes“ die Bedeutung VO Schillers Schriften
ber die asthetische Erziehung autf Kosten der übriıgen Werke des Dıichters er-

strichen un der aAsthetischen Erziehung eıne glänzgnde Auferstehung vorherge-
Sagt

„Die ausführungen waren unnötig, WECN INa  a} nıcht ZU schaden für dıe deutsche dichtung
den verfasser der Glocke, der Jungirau VO Orleans un:! der Marıa Stuart als den dichter der
Deutschen gepriesen hätte. ber als schönheitslehrer und erzieher, als verfasser der Asthetischen
Erziehung, der seinem Volk auch heute noch tremd 1st un vermutlı noch lange bleibt, wird
Schiller noch einmal eıne glänzende auferstehung tejern.“

Fuür diese Gedankengänge W ar Goebbels ein gelehriger Schüler. Er studierte
Schillers asthetische Erziehung un zab dessen Ideen, jedoch 1n entscheidenden
Punkten nıcht 11UTr9 sondern 1Ns Gegenteıl verkehrt, 1n seınem Roman
„Michael. Eın deutsches Schicksal in Tagebuchblättern“ auf folgende Weıse w1e-
der
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„Kunst 1St Ausdruck VO Gefühl. Der Künstler unterscheidet sıch VO: Nichtkünstler da-
durch, da{fß das, W AS fühlt, auch zZzu Ausdruck bringen kann In iırgendeiner Form, der
eine 1 Bild, der andere 1mM Ton, der drıtte 1im Wort und der vierte 1m Marmor der auch 1n

vyeschichtlichen Formen. Der taatsmann 1St auch ein Künstler. Für ih 1st das Volk nıchts
deres, als W as für den Bildhauer der Stein 1St. Führer und Masse, das 1St ebensoweni1g eın
Problem w1e eLW2 Maler un Farbe Politik 1St die bildende Kunst des Staates, W 1e Malerei
dıe bildende Kunst der Farbe 1St. Deshalb 1St Politik ohne Volk der gar das Volk eın
Unsınn sıch Aus Masse olk un AUS Volk Staat formen, das 1St immer der tietste 1nnn einer
wahren Politik gewesen.“

Die Art un Weıse, W1€e Goebbels 1er Schillers Gedanken 1n entscheidenden
Pas$agen 1n ıhr Gegenteıl verkehrt, 1St kennzeichnend für die skrupellose In-
dienstnahme der philosophischen un asthetischen Tradition durch die National-
soz1ialisten ıhren Zwecken, die den Absichten Schillers diametral N-
DESETIZT siınd Denn dort, Schiller ausdrücklich den Unterschied zwıschen dem
„schönen Künstler“ und dem „polıtischen Künstler“ darın sıeht, daß letzterer
seiınen Stoff, die Menschen, nıcht als Materıial, als blofßes Mittel 7 0N Z weck
benutzen dafi,; sondern 1m Wohl des Einzelmenschen den eigentlichen 7 weck
des Staats als Kunstwerk sehen habe, formuliert Goebbels die Maxıme des
Nationalsozialismus: „Für in , den Staatsmann, VIST das Vplk nıchts anderes,
als W 4s für den Bildhauer der Stein IS  I

Vom Verhältnis des schönen Künstlers seinem Material aber hatte Schiller
mıt Recht ZESAQT, da{ß der Künstler eın Bedenken habe, der gestaltlosen Masse
Gewalt anzutun, da s$1e für sıch keine Achtung verdiene. Indem
Goebbels diese Einstellung auch für den politischen Künstler forderte, bekannte
ME sıch offen für das Prinzıp einer gewaltsamen Asthetik gegenüber dem Volk,
tür Asthetik un Gewalt, für den schönen Schein und den Lerror als Mittel der
Politik, die Hıiıtler annn in schreckliche Taten Es 1ST ein Lext Aaus

Schillers Briefen „Über die asthetische Erziehung“, den Goebbels 1n einen prim1-
tiven un brutalen Propagandatext verkehrte:

„Wenn der mechaniısche Künstler (ım 1nn Schillers ZU Beispiel der Handwerker) seine
Hand die gestaltlose Masse legt, ıhr dıe Form seiner Zwecke gyeben, tragt kein
Bedenken, ıhr Gewalt anZutun; enn dıe Natur, dıe bearbeıitet, verdient für sıch selbst keıine
Achtung, un 6S lıegt ıhm ıcht dem Ganzen der Teile willen, sondern den Teilen

des Ganzen willen. Wenn der schöne Künstler seine Hand dıe nämliche Masse legt,
tragt ebensowen1g Bedenken, ıhr Gewalt anZzutun, 11LUT vermeıdet CI, S1€e Z zeıgen. DDen

Stoff, den er bearbeitet, respektiert nıcht 1m geringsten mehr als der mechanische Künstler:
ber das Auge, welches dıe Freiheit dieses Stoftes 1n Schutz nımmt, wiırd durch eine schein-
are Nachgiebigkeıit denselben täuschen suchen. (sanz anders verhält s sıch MIt dem
paädagogischen und polıtiıschen Künstler, der den Menschen zugleich seinem Material un!

seiner Aufgabe acht. Hıer kehrt der Z weck 1n den Stoft zurück, un 1Ur weıl das Ganze
den Teıilen dient, dürfen sıch die Teıle dem (GGanzen fügen. Mıt eıner Banz andern Achtung,
als diejenige 1St, die der schöne Künstler seine Materıe vorgı1bt, mu{fß der Staatskünstler
sıch der seinıgen nahen, und ıcht blofß subjektiv und für einen täuschenden Eftekt 1ın den
Sınnen, sondern objektiv und für das innre Wesen mMu: ihrer Eigentümlichkeit und DPer-
sönlichkeit schonen“ (Werke, E  4 700
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Wovor Schiller Ende dieses 'Textes den Staatsmann arnt, nämlich dafß
die Persönlichkeit des Einzelmenschen E: 7A08 7Zweck der Täuschung achte, 1n
Wirklichkeit s1e jedoch verachte un s1e vernıchten gewillt sel, s1e sıch dem
totalıtären Anspruch des Staates wıdersetzt, das WAar die Politik Hıtlers.
Als Beleg dafür, da{ß diese VO  — den Nationalsozialisten bewufst hergestellte Be-
zıehung Schiller nıcht akademisch Wal, sondern das Selbstbewufßtsein Hitlers
un seiner Clique pragte un durch das Propagandamıinısterium gezielt ZAUT:

öffentlichen Meınung 1mM rıtten Reıch gemacht wurde, LL1UTLr 7wel Hınvweıse.
Der Fur die 180 Jahresfeier VO Schillers Geburtstag autete die Direk-

t1ve des Mınısteriums VO Maı 1939 für die Zeitungsredaktionen: „Erzieherisch:
Schiller als Erzieher se1nes Volkes Dıie Kunst Erzieherin des Menschen un
Staatsbürgers be1 Schiller. Lehre VO aAsthetischen Staat. Schillers Leben zröfßtes
Vorbild (vgl. Wallenstein: ‚Es 1STt der Geıist, der sıch den Körper baut) (Wıl-
kınson, 15

Der 7zweıte 1NnwWweIls betrif}t eın Buch, das Zzuerst 1937 1n Bayreuth, der Stadt
Rıchard W agners, un 1934 1in zweıter Auflage 1n Berlin-Schöneberg erschien
un den Tıtel Lrug: „Schiller als Kampfgenosse Hıtlers. Nationalsozialismus
1in Schillers Dramen.“ Dıie Auflage dieser Schrift erschien 1940 dem DC-
änderten 'Titel „Schiller, Kampfgenosse eın Nationalsozialist erlebt
Schillers Dramen.“ Dıie Titeländerung AfSt sıch interpretieren als Ergebnis eines
Verallgemeinerungs- un Verinnerlichungsprozesses: Indem der einzelne Deut-
cche MI1t den Jahren des rıtten Reichs ımmer mehr Zu Nationalsozialisten
wurde, SOZUSARCNH eın zweıter kleiner Hıtler, wurde auch Schiller der Kampf-
SCNOSSC jedes Parteigenossen. Vertasser dieser Schrift Wr Hans Fabricius, eın
promovıerter Jurist un frühes Parteimitglied, spater Geschäftsführer der
Reichstagsfraktion un Ministerialrat 1mM Reichsministerium des nneren (Oel-
lers, IL, 588)

Novalıs, Nietzsche, Jünger, enn

Auf den ersten Blick scheıint 65 unbegreiflich, Ww1e eın deutscher Akademiker
verblendet seın konnte, Schiller dermaßen tfür den Nationalsozialısmus vereıin-
nahmen wollen. och 1STt Fabricıus un die nationalsozialistische Schiller-
Interpretation NUur das schlimme Ende eıner langen Kette VO verhängnisvollen
Umdeutungen un Weiterentwicklungen eıner asthetisierenden Staatslehre (vgl
Stollmann, 1978 17 die 1n Schiller ihren ersten Höhepunkt fand, VO  $ ıhm
Z W ar och als produktiıve Utopie gemeınt Wafl, 1n der Folge jedoch Z Ver-
klärung des Staats überhaupt führte un ZUuUr Verherrlichung un asthet1-
schen Rechtfertigung des Krıeges. So heißt OS schon be] Nowvalıs 1mM „Heinrich
VO Ofterdingen“ (Werke, 226)
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”>Der Krıeg überhaupt‘, Heinrich, ‚scheint mMIr eine poetische Wırkung. Die Leute ylau-
ben sich für irgendeıinen armseligen Besıtz schlagen 7 mussen, und merken nı  %S daß s1e der
romantische Geist aufregt, dıe unnutzen Schlechtigkeiten durch sich selhbst vernichten. S1e
führen dıe Waften für die Sache der Poesıie, und beide Heere folgen Eıner unsichtbaren Fahne.‘ ‚Im
Kriege‘, versetztife Klingsohr, ‚FCRL sıch das Urgewasser. Neue Weltteile sollen entstehen, NEUE

Geschlechter sollen AUS der großen Auflösung anschließen. Der wahre Krıeg 1sSt der Religions-
krieg; der geht gerade aut Untergang, und der Wahnsınn der Menschen erscheint 1n seiner
völligen Gestalt. Viele Kriege, besonders dıe VO' Nationalha{ß entspringen, gehören 1ın diese
Klasse mıit, un s1e sınd echte Dıchtungen. Hıer sind die wahren Helden Hause, die das edelste
Gegenbild der Dichter, nıchts anders, als unwillkürlich VO:  e} Poesie durchdrungene Weltkräfte
sind. Eın Dichter, der zugleich eld ware, 1St schon eın göttlicher Gesandter, ber seiner Darstel-
lJung 1sSt unserTe Poesie nıcht gewachsen.““

Hıer 1STt Schillers mıi1t rationaler Klarheıit entworftfene Entwicklungsmöglichkeit
der Gesellschaft Zr asthetischen Staat über die asthetische Erziehung des einzel-
nen aufgegeben ZUgunsten irrationaler Weltkräfte, denen sıch der Mensch 1in
seinem Wahn un Hafß NUur überlassen braucht, 1MmM Krıeg als HeldA
boren werden un die eigentlichen Kunstwerke schaffen, die ıhm göttliche
Unsterblichkeit geben. Kunst als eine die Wirklichkeit kritisierende un ıhr
Hoffnung auf Verbesserung gebende Utopie wırd mIi1t dieser Wirklichkeit ıden-
tifiziert un Z1bt sıch dadurch selbst aut 5Sogar die grauenvolle Wirklichkeit des
Krieges wırd als asthetisches Ereigni1s interpretiert. Auf diese Weıse wırd die
luft 7zwıschen Kunst und Leben auf verhängnisvolle, NUr scheinbare Weise gCc-
schlossen.

Asthetik un Gewalt gehen 1n der deutschen TIradıtion eıne iırrationale Fhe
e1n, als deren legitimes ınd sıch der Nationalsozialismus verstand un VO  3 v1ie-
len Deutschen auch anerkannt wurde. Der Terror des Regimes un seine Ent-
schlossenheıt ZU Krıeg un 1m Krıeg eın Hindernis für seıne Beliebt-
heıt, sondern Höhepunkt asthetischer Wirklichkeitsbewältigung. Denn die
Ästhetisierung des Krieges un damıt der Gewalt durch Novalıs wurde fort-
ZESETZL durch Nietzsche (Stollmann, 1976 17); für den die Welt insgesamt 1Ur

noch rechtfertigen W ar als „Aasthetisches Phänomen“. In „Menschlıches, Allzu-
menschliches“ heifßt CS ber den „Geni1us der Kultur“ (Werke, 1E 84)

„Wenn jemand einen (Gen1us der Kultur imagınıeren wollte, W1e€e würde dieser beschaften ce1n?
Er handhabt die Lüge, die Gewalt, den rücksichtslosesten Eıgennutz siıcher als se1ine Werk-
9 da{fß Nu eın böses dämonis  es Wesen nNneNNen ware: ber seine Ziele, welche 1er und
da durchleuchten, sınd zrofß un Zut. Es 1St eın Kentaur, halb Tiıer, halb Mensch, und hat noch
Engelsflügel Aazu Haupte:

Novalıs’ „romantische Erregung“, die 1im Krıeg ulmınıeren sıeht, un
Nietzsches „dämonisches Wesen“”, das mi1t Gewalt seıne angeblıch Ziele
verfolgt, scheinen 1n einem Zıtat Ernst Jüngers wıeder auf, das symptomatisch
1St für dessen AÄsthetisierung des Ersten Weltkriegs, den als Sprachrohr für
viele Kampfgenossen VOT allem ın seınem Buch n Stahlgewittern“ verherrlicht
hat (Stuttgart, 261961 104)
29* 411



Günther Schiwy

„Ube den Rulnen lag, w1e ber allen gefährlichen Zonen dieses Gebietes, eın dicker Leichen-
geruch, enn das Feuer WAar stark, da{fß sıch die Gefallenen nıemand kümmerte. Man Lranntie

durchaus auf Leben und Tod, und als ıch diesen Dunst 1m Lautfen verspurte, war ıch aum ber-
I'Q.Sd'lt gehörte Zu Ort Übrigens WAar dieser schwere un sufßliche Hauch nıcht ediglich
widerwärtig; riet darüber hinaus, CN miıt den stechenden Nebeln des Sprengstoffs vermischt,
eiıne tast hellseherische Erregung hervor, W 1e s1e 1Ur dıe höchste Niähe des Todes
erma$s. machte hier, und während des SaNZEN Krieges eigentlich 1Ur 1n dieser chlacht, die
Beobachtung, daß 6S eine Art des TAauens 21bt, die fremdartig 1sSt WI1e eın unerforschtes Land
50 spurte ıch 1n diesen Augenblicken keıne Furcht, sondern eine hohle und tast dämonische eıiıch-
tigkeıt; auch überraschende Anwandlungen eınes Gelächters, das ıcht bezähmen war.“

Den Eınfluß, den Ernst Jünger 1n der Weıimarer Republik hatte un den sıch
Hiıtler Zunutize machen konnte, hat Kurt Sontheimer deutlich gemacht: SIn den
Jahren zwiıschen 1926 un 19372 entfaltete Jünger, verschiedenen Kreısen der
natıional un soz1alıstisch gesinnten bündischen Jugend sSOWwl1e auch dem Stahl-
helm un verwandten Organısationen nahestehend, eiıne intensive publizıstische
Tätıigkeıt, der sıch eine kurze Zeitlang auch se1n Bruder Friedrich eorg, siıcht-
ıch seıines Bruders Einflufß stehend, anschlof6ß. Jünger galt als ‚der unbe-
strıttene zeistige Führer des jungen Nationalısmus‘, un nıemand. hat besser
als verstanden, das Kriegserlebnis des iıdealistischen deutschen Freiwilligen

verdolmetschen, der 1n dem ‚Höllenrachen des Krieges‘ seiıne patriotische KRO-
mantık 1n eiınen kultivierten Asthetizısmus des Todesgrauens umschmolz,
annn für Jahre hiınaus MIt einer Dosıs selbstherrlichen Hero1smus

se1n, der A V  CL, die Welt der Kramer verächtlich mit Füßen treten

Die nachhaltige publizistische Wiırkung Jüngers liegt darın, da{fß selne po1n-
tierte Schilderung des Kriegserlebnisses 1n eine ebenso poıintierte Verächtlich-
machung der zıivılen Welt un ihrer Werte überzuführen verstand“ (Sontheimer,
103)

Das folgende Zıtat Ernst Jüngers Aaus dem Jahr 1929 ze1ıgt nıcht NUTL, dafß wiıch-
tige Schlagworte des Nationalsozialismus ZU Allgemeingut vieler elitärer
Gruppen der Weımarer Republik gehörten, sondern belegt auch die vorherr-
schend asthetisierende Eıinstellung dieser Kreise gegenüber dem politischen Leben
durch das Stichwort VO den „neuen Formen“, autf die alles abzielen soll (nach
Sontheimer, 104)

„Dem Elementaren aber, das ulls 1m Höllenrachen des Krıeges se1t langen Zeıten ZU ersten

Male wıeder sichtbar wurde, treiben WIr Wır werden niırgends stehen, ıcht die Stich-
flamme unls Bahn geschlagen, ıcht der Flammenwerfer die große Säuberung durch das Nıiıchts
vollzogen hat Weil WIr die echten, wahren und unerbittlichen Feinde des Bürgers sind, macht u1lls

se1lıne Verwesung Spafßß Wır ber sind keıine Bürger. Wır sind Söhne VO  3 Kriegen und Bürger-
kriıegen, und erst WeNn dies alles, dieses Schauspiel der 1mM Leeren kreisenden Kreıise, hinwegge-
fegt ist, wird siıch das entfalten können, W ds noch Natur, Elementarem, echter Wild-
heit, Fähigkeit wirklicher Zeugung mit lut un Samen 1n u1ls steckt Dann erst wird die
Möglichkeit Formen gegeben sein.  D
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Dıie künstlerische Form, die sıch VO  3 Inhalten löste un Jense1ts VO Gut un
BOse, jense1ts der Moral gesehen wurde un die VO  a} der Kunstrichtung des SO
nanntien Formalismus propagıert wurde, 1eß sıch csehr ohl .14 Staat als (je-
samtkunstwerk, w 1e CS der Nationalsozialismus schaften wollte, 1n Parallele
setizen In den Außerungen des Dichters Gottfried Benn, der Aus Gründen seiner
Asthetik, die sıch auf Nietzsche un Stefan George beriet, Hıtlers Machtergrei-
fung begrüfßste, wırd M1t etzter Deutlichkeit formuliert, Ww1eso der schöne Schein
des Dritten Reichs bei vielen Deutschen Anklang Ainden konnte. In der „Rede
auf Marınetti1“, den futuristischen Künstler un AÄsthetikideologen des italieni-
schen Faschismus, enn 1934 „Form 1ın iıhrem Namen wurde alles CI -

kämpft, W 4S S1ıe 1m Deutschland sıch sehen: orm un Zucht die be1i-
den Symbole der Reiche: Zucht un Stil 1m Staat un 1n der Kunst die
Grundlage des imperatıven Weltbildes, das ıch kommen sehe  CC Noch deutlicher
1in der „Rede auf Steftan George“, auch AaUus dem Jahr 1934 „George verläflßt
nıemals den formalen Standpunkt, bleibt ımmer und alleın un in uneinge-
schränktem Umfang der absolute Gestalter, bleibt der Artıist, betreibt V’art DPOUFC
L art. das heißt eine Kunst, die keıner Erganzung VO der moralischen der SO710-
logischen Seıite her bedarf“ nach VWellershoff, 134 f

SO verstand sıch auch Hıtler als absoluter Gestalter des deutschen Schicksals,
der keine (jesetze irgendwelcher Art, auch keine moralıschen, anerkannte. Er
kannte 1Ur ein (Gesetz: das se1nes absoluten; schöpferischen Willens. enn hat
das ohl gesehen, enn weıter in seiner ede auf George: „Dieser Geilst
1St ungeheuer allgemeın, produktiv un pädagogisch, E: 1St e$S erklären,
dafß se1n Ax1ıom 1n der Kunst Georges W 1e 1mM Kolonnenschritt der braunen
Bataillone als e1in ommando ebt Es 1St der Geilst des ımperatıven Weltbildes,
das ıch kommen sehe  CC

Man mMuUu sıch daran erınnern, dafß, als Gottfried enn das SagteC, Hitlers 1M-
peratıves Weltbild bereits diktatorische Formen ANSCHOIMIN hatte, auch autf
dem kulturellen Sektor. Am Abend des Maı 1933 hatte Hıiıtler auf seine
Weıse die Wagnersche Meistersinger-Mahnung VO der Reinerhaltung der eut-
schen Kunst 1n die Täat umgeSeLZL un die Bücher der jüdıschen, marxıstischen,
31107 „kulturbolschewistischen“ Schriftsteller, un nıcht 1Ur solcher, auf öftent-
lıchen Pliätzen verbrennen lassen: viele der Autoren verließen fluchtartig das
Land uch WAar Gottfried enn ZEWAarNT worden. Klaus Mann hatte ıh 1m
Namen der sıch soz1a] engagıerenden antifaschistischen Künstler 1931 och be-
schworen (Hohendahl, 151 f

„Dienst der Vernunft anderen Vorzei  en; Fortschrittsglauben, be1 Wiıssen das
Geheimnis: meınen WIr’s, hne aro jodeln. Wiıssen Sie enn nicht, Gottfried Benn, W1e-
viel Resignatıon S1' hinter diesem Fortschrittsglauben verbirgt? Er schließßt, lassen Sıe S1'  s VL

$ den abgründigsten Pessimismus ıcht A4aus. Wır glauben nıicht, daß WIr das Letzte wollen,
WeNn WIr eine Neuordnung 1mMm Sozialen herbeiwünschen; WIr halten Pazıfismus für keıine defi-
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nıtıve Erkenntnis. ber WeNn WIr überhaupt wollen W as annn esS enn se1n, wWwWenNnn nıcht
Frieden, nıcht Umgestaltung des Wırtschaftssystems? Sıie stehen selbst lınks, Gottfried Benn
Warum machen Sıe Ideale verächtlich, dıe tür keinen Dichter endgültige Ideale seın werden, ber
eben doch tür die Stunde die einz1g möglichen, die eINZ1g überhaupt praktikablen? Wenn S1e,
Dichter, dessen Name be] den Jungen vieles oilt, die Ideale VO  } lınks verhöhnen, gewınnen Sie
damıt denen VOoO  3 rechts immer mehr Boden Sıe wollen es nıcht, ber Sıe tun SA trotzdem.“

Hıer meldete sıch noch einmal] der Geilst Schillers AUS den Briefen ber die
asthetische Erziehung Wort Kunst 1mM DDienst einer humanıtiären Politik, die
nıcht miıt Gewalt irgendein Absolutes auf Kosten des Menschen verwirklichen
will, sondern die den mühsamen Weg des Fortschreitens VO Elend wenıger
Elend wählt, ohne dabei die Utopien der Kunst I; WenNnn auch diese
manchmal NUr och resignıerend festgehalten werden. och enn W Aar für diese
Stimme ıcht mehr erreichen. Er hatte sıch 1ne andere deutsche
Asthetik-Tradition hatte ıhn gefangengenommen. In eiınem Rückblick auf diese
Zeıt zab enn den eigentlichen Schlüsse]l für ıhr Verständnis preıs (Wellershoft,
136)

„Wenn INnan LLU  $ das, W as meılne Generation und ıch 1n ıhr erlebte, 1n ıhren Arbeıten ausdrü  te
und S1175 These erhob, weıter Formalismus eINNeEeN will, INAas INa  } LUnN. Dıie Zzentrale Bedeutung
des Formproblems für Europa und besonders für Deutschland wiıird 1n diesem Buch ımmer wıeder
dargestellt, besonders 1ın der Marınetti1- un George-Rede. Man annn 65 ber auch als 308 das
Gegenteıil bezeichnen, nämlich als die erkämpfte Erkenntnis VO:  3 der Möglichkeit einer
Ritualität. Es 1sSt der tast religiöse Versuch, die Kunst Aaus dem Asthetischen ZUuU Anthropologi-
schen überführen, iıhre Ausrufung ZUuU anthropologischen Prinzıp.“

Speer un Syberberg oder Hıtler in uns

Dieser Irrtum Benns, die Überforderung der Kunst, W 4S 1n etzter Konsequenz
ıhrer Aufhebung tührt, hat mitgeholfen, Hıtler den Weg bahnen. Als

enn WenNnn überhaupt seinen Irrtum erkannte, WAar CS bereits spat. Hitler
hatte M1t Hilfe des schönen Scheins seiner Bataillone un: ihres Terrors die Macht
ergriffen un W Ar entschlossen, sıch auch ZABER Festigung der Macht für sıch un
se1ıne Nachfolger weıterhın des schönen Scheins des rıtten Reichs bedienen.
Er WAar überzeugt, viele Deutsche damıt auch ber seınen Tod hınaus sıch
esseln können. Wıe recht damıt hatte, belegt bestürzend deutlich die Tage-
bucheintragung Albert Speers, des Architekten Hıtlers, VO 28 November 1954
Aaus dem Spandauer Gefängnıis:

„Heute machte ıch Ton1ı Vlaer ine Freude und ckizzierte ıhm Aaus dem Gedächtnis die Haupt-
triıbüne des Zeppelinfteldes 1n Nürnberg. Zum ank datür erzählte mMır begeistert von dem
großen Eindruck, den dieses Bauwerk kürzlich aut ıhn gemacht habe Wiıe entschieden ıch mich
auch Von der Welt, dıe VO  3 dem Parteitagsgelände repräsentiert wird, habe merkwür-
dıgerweıse bın ıch glücklıch, da{ß das Zeppelinfeld noch nıcht ZzerstOrt 1St. Wıe nah 1St M1r das
alles noch Der Reıichsparteitag 1938 Wr gerade nde egaNgCNh, als Hıtler miıch einer
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Nachbesprechung ruten 1eß Er Zing den Ablauf der zurückliegenden Woche Tag tür Tag durch
und verteilte Lob der Tadel ‚Eınige Kundgebungen haben bereıits iıhre endgültige Form C“
funden Z zähle iıch die Veranstaltung der Hitler- Jugend, den Aufmarsch des Reichsarbeits-
dienstes und die Nachtkundgebung mMi1t den Amtswaltern auf dem Zeppelinteld. Auch die Toten-
gedenkfeiern der un 1n der Luitpold-Arena zählen AA An diesem Ablauf dürfen WIr
nichts mehr andern, damıt die Form, lange ıch noch lebe, ZU unabänderlichen Rıtus wird.
Dann ann spater nıemand daran rühren. habe Angst VOTL der Neuerungssucht derer, dıe nach
mMır kommen. Irgend eın Führer des Reiches verfügt vielleicht einmal ıcht ber meıine Wirkun-
gECN, ber dieser Rahmen wırd iıhn stutzen un: iıhm Autorität verleihen.‘

Bıs dahın hatte ıch den S5atz VO' Tausendjährigen eıch als leere Formel Z  3901  (  9 als An-
spruch, ber dıe eigene Lebenszeit hinaus begründen. ber b€l dieser Festlegung, Ja fast
Kanonisierung des Rıituals wurde mir erstmals bewußßsSt, da{ß das gahnz buchstäblich gemeint W dl.

ange hatte ıch immer geglaubt, daß alle diese Aufmärsche, Umzüge, Weihestunden el einer
virtuosen propagandıstıschen KCVUC selen; jetzt wurde mMI1r klar, da tür Hıtler fast die
Gründung eıner Kırche Zing. Als beispielsweise wel Jahre früher für den November 1n
München den Ablauf der Totengedenkfeier festlegte, sprach denn auch das schriftliche Protokoll
ganz ften VO einer ‚nationalsozialistischen Prozession:‘. weiß noch, w1e ıch überras:  7 WAaflr,
weıl das alles Ja die Person Hıiıtler zurückdrängte. Tatsächlich begann sich unsten des
Rıtus einzuschränken, die Möglichkeiten der Selbstdarstellung 1n Nürnberg nıcht mehr Banz voll
auszuspielen, Architektur und Massenelemente 1n den Vordergrund rücken, bıs die vewaltige
Szenerie der Feier gewissermaßen DULT: Feier selber geworden W al. Meıne anfänglıche Verwunde-

hatte vielleicht damıt LunN, da{ß ıch soviel bescheiden wirkendes Zurücktreten mıiıt dem
ungeheuren Anspruch, den Hitler erhob, ıcht recht 1n Einklang bringen konnte. Als wahrschein-
ıch kommt M1r unterdessen VOIL, da{(ß den kleineren Anspruch des gefeilerten Volkshelden aut-
yab, den weIlt größeren des Religionsgründers erringen“ (Speer, 402—404).

Es verwundert einigermaßßen, dafß der Architekt Speer die näherliegende un
A4US unserer Darstellung sıch ergebende Erklärung für das Verhalten Hitlers nıcht
gefunden hat Hıtler trıtt hınter seınem Werk zurück Ww1e jeder Künstler hınter
dem seinen. 1ne Bemerkung Werner Masers bestärkt uns 1n dieser Auffassung:
„Gelegentlich könnte Cr scheinen, als se1 Hıtler 1LUTr Politiker geworden, seine
g1gantıschen un ma{fßlosen Architekturpläne verwirklichen“ (Maser, 110)

Man MUu 1LLUT begreiten, da{f diese Architekturpläne wıiıederum 1Ur den schönen
Schein des eigentlichen Aaus darstellten, den Hıtler sıch VOrSCHOMMEC hatte: den
Bau des tausendjährıgen rıtten Reichs, koste CS, W 4S C555 wolle Dafß für die
Errichtung dieses einz1gartıgen Gesamtkunstwerks der VO Schicksal berufene
Künstler sel, daran hat nıcht NUur (: selbst fest geglaubt, sondern viele Deutsche
MIt ihm, die ıh gewählt un ıhm bıs zuletzt die TIreue gehalten haben SO schr

s1e VO schönen Schein einer verhängnisvollen Asthetiktradition geblen-
det, eine Tradıtion, die auch heute och nıcht ganz überwunden scheint.

Eın Beispiel für diese Schwierigkeıt 1STt die Dıiskussion, die ans-/urgen
Syberberg ausgelöst hat, bekannt geworden durch Filme ber arl May un
ber Ludwig 11 VO Bayern un se1n Verhältnis agner, durch eınen
Dokumentarfilm ber Winitred agner Aaus Bayreuth un VOT allem durch
seinen jJüngsten Fiılm „Hitler, eın Film AaUus Deutschland‘ Filmthemen iNsSge-
Sam , deren Zusammenhang mMit unserer Betrachtung autf der Hand liegt
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Syberberg versteht 1n der 'Tat seine reı Filme ber arl May, Ludwig I1 und
Hitler als deutsche Trilogie dem Motto „Auf der Suche ach dem VCI-

orenen Paradıes“, ın Zusammenhang könnten WIr auch b} „auf
der Suche ach dem verlorenen Reich“. Nur WEeNN Ian diese Dımension des
deutschen Wesens un seiner Geschichte 1Ns Auge faßt, meınt Syberberg 1n
dem ZU ogleichnamıgen Film erschienenen Buch „Hiıtler, eın Film AUuUS Deutsch-
Jand“. wırd das Unbegreifliche an Hıtler begreiflicher.

„Denn 1mM Kıtsch, 1mM Banalen, 1n der TIrıyvialität und der Volkstümlichkeit ruhen dıe etzten
Rudimente un Keimzellen verschwundener Tradıtionen unserer Mythen, heruntergekommen
un latent wırksam. Märchenglaube und verschüttete Wünsche sınd 1er finden, un Hitler
verstand, das aktivieren. Gab die Dage VO: verschwundenen Barbarossa un: die Hoffnung
auf se1ine Wiederkehr den Blitzkriegen Hıtlers bıs Stalingrad iıhre Energie? Hıtler und se1ne
Leute spielten besten damıt bisher, aut großer Bühne, Unglück un Untergangsrıiten eines
Volkes un: vielleicht eines Kontinents und seiner Kulturen, als Beschleuniger un Auslöser elnes
historischen Prozesses. Wır werden ih: 1er tassen dürfen (Syberberg, 18)

Fuür Syberberg falßt deshalb alle Hıtler-Kritik kurz, die sıch eiınem ober-
flächlichen Begriff VO  a} Aufklärung verpflichtet wei(ß un die rationalistisch
ylaubt, durch Argumente, die sıch LLUTL den Kopf wenden, Hıtler erklären un
überwınden können. „Wır wı1ıssen VO Glanz un Elend des Irrationalismus,
aber ohne ıhn 1St Deutschland nıchts un gefährlıch, krank, ohne Identität,
plosiv und eın kümmerliches Abbild seiner Möglichkeiten. Hiıtler bekämpft INa

iıcht MIT Auschwitz-Statistiken un der Soziologie seiner Wiırtschaft, sondern
mı1t Rıchard agner un Mozart“ ebd 19)

So richtig dieser Satz da 1St, die Grenzen eıner rationalen Aufklärung
gegenüber dem Phänomen Hıtler betont, gefährlich 1St die übertrieben pos1-
t1ve Auffassung, die Syberberg VO  a} der Rolle des Irrationalen 1n der deutschen
Geschichte hat Das 1St undıfterenziert gesehen. Denn Mag CS auch och hın-
gehen, MIt Mozart Hıtler bekämpfen wollen, WwW1e CS auch mi1t Schiller, W 1e WIr
gezeıgt haben, och möglich 1St mı1ıt agner oder Jünger und enn 1St C555 1e]
schwieriger. In iıhnen 1St schon zuvıel VO dem, W 4S 1n Hıtler politische Gestalt
annahm, zuvıel VO dem Elend des Irrationalısmus, das Syberberg vorgibt
kennen.

Wır brauchen, scheint CI mehr enn Je die Versöhnung der schöpferischen
Irrationalıtät mıiıt einer rationalen Kfıtik; damıt unNnseTrTe polıtischen Utopiıen sıch
erneut INESSCTI lassen können Schillers asthetischem Staat, der, W1e€e WIr heute
modern tormulieren würden, auf die Verwirklichung der Menschenrechte aNSC-
Jegt isSt Jede Utopie, un komme S1e och csehr Aaus den Tietfen deutscher
schöpferischer Irrationalıtät un verbreite S1e och 1e] VOon dem schönen
Schein, der 1in deutscher Geschichte eıne fatale Iradition hat, mu sıch kritisch
Iragen lassen, W1e S1e CS iıcht 11UTE 1n ıhrem vollendeten Stadıum, sondern schon
autf den egen A mIit den Menschenrechten halte Diese kritische Anfrage
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allein ermöglicht CD den Glanz des deutschen Irrationalismus VO seinem Elend
unterscheiden. uch WEeNnNn diese Anfrage die Utopien der Deutschen heute

noch oder schon wieder negatıv ausfallen sollte, weil Hiıtler och ımmer oder
schon wıeder ın uns ISt; WIr mussen auch den Preıs des schwärzesten DPess1-
m1ısmus diese kritische rage stellen. uch Syberberg siıeht das Problem, aber
dadurch, daß 1n seinem Film sehr auf die raft der Erkenntnis mıiıttels
schöpferischer Irrationalität auf Kosten einer kritischen Rationalıtät SC  ‘9 blei-
ben dıe letzte Szene se1nes Hıtlerfilms un auch se1n Kommentar Z e1gen-
tümlıch zweideutig:

„Vielleicht auch o1bt nıcht 1Ur gefühlsmäfßsıige Erkenntnisse ber das Zusammenspiel der
privaten und historischen Fakten 1n diesem gespenstischen Trivialbereich der Reichsgeschichte.
Am Ende des Films montiere ıch das durch den Film wandernde Kınd mi1t der Hitlerpuppe als
Plüschhund Schillers ‚Freude schöner Göttertunken‘ un Beethoven. Nachdem das ind den
Hund wegwarf und mIt Füßen Lrat, nımmt 65 se1ine Puppe wieder, sıch un schaut WOTrLt-

los a das Puppengesicht Hitlers VOTr Augen, un WIr hören ‚diıesen Kufß der SanNnzen Welt‘ Der
deutsche klassısche Idealismus und die Weltumarmung des deutschen Humanısmus 1n SEe1-

918 besten TIradıtion stehen VOL u1ls. Jetzt auf seine gröfßßte Probe und Absurdıität des TIrivialen
reduzlert. Was macht das ınd MIt seiner ungeliebten Puppe? Es nımmt s1e sıch, abgewandten
Blicks, geht weıter 1n eine schwarze Wolke Das 1St sehr pessimistisch. Deutscher Pessimısmus, der
wıeder, W1e der klassısche Idealismus, diesmal 1n traurıger Melancholie, dıie Welt umarm«t Das
ISt mehr als Ironıe. Naıv 1mM Bild, sıch identifizierend miıt schlimmer Erfahrung, verschlungen 1Ns
Beste, W as möglıch WAarlL, hne Hoffnung. Weltumschreitend PCI Fiılm Eıne Montage miıt den A1-
mischen Miıtteln des Irrationalen. Es 1sSt alles drın, entscheiden muß der Zuschauer. Wer 65 direk-
ter wiıll, beginnt lügen, nächste Irrtümer vorbereitend. Dıie außersten Enden unNnseTer Tradı-
tionen sind ZUSAMMENSESPANNT ebd 273

Man hat den Eindruck, dieser Syberbergsche Pessimısmus Ende eines Films,
der vorg1bt, die eINZ1g adäquate Auseinandersetzung miıt dem Phänomen Hıtler

se1N, rühre gerade daher, da{ß der asthetische Irrationalismus Syberbergs ıcht
ausreıicht, den asthetischen Irrationalismus eınes Hıtler un seiner Wegberei-
BT entlarven, auch nıcht, ıh bannen, W1e Cc5 die Absıcht Syberbergs
siıcher SCWESCH ISE Um die Versuchung durch den schönen Schein e1ines
Vierten Reiches Deutscher Natıon WapphCNh, genugt nıcht der 1nweIls auf
das Hımmelreich mMI1t Zitaten A der Bıbel oder mı1ıt der Schiller-Beethovenschen
Hymne, 65 heißt ‚Uberm Sternenzelt mu{f eın lieber Vater wohnen.“ Die
Gefahr, da{ß sıch eın deutscher Irrationalismus erneut VO  s} diesem Gott; Mag INa

iıhn wıeder Schicksal NENNECN oder ıhm eınen anderen FErsatznamen geben, berutfen
und auch stark HuhLt; dieses Reiches Herrlichkeit schon auf dieser Welt mM1t
Feuer un Schwert aufzurichten, 1ST nıcht gebannt, solange WIr den ırtrationalen
Glauben selbst hoch einschätzen. Denn dann, da 1St Syberberg konsequent, 1STt
das einNZ1g Rationale ein radikaler Pessim1ismus. Denn iırrationaler Glaube, der
sıch VOTLT keiner höheren Vernunft rechtfertigen muljfß, 1St allem fahıg, 7zumal
Wenn IM siıch och MIt dem schönen Schein edler Gröfße

Dıie einz1ıge Alternatıve AZU scheıint darın bestehen, dafß WIr dem 1ırratio0-
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nalen Größenwahn, Schillers asthetischer Staat ließe sıch als gleichsam sAkulari-
sierter (Sottesstaat aut dieser Welt verwirklichen, dadurch endgültig eıne Absage
erteılen, da{ß WIrFr uns unzweideutig dem demokratischen Staat als dem klei-

bel bekennen, den kleinen Schritten, die Leben humaner gestal-
Kn auch WenNn sich 1ın iıhnen 1LLUL noch eın schwacher Abglanz des schönen Scheins
eınes asthetischen Staates spiegelt. Syberberg scheint da zOgern, jedentalls
Aindet sıch eın Abschnıtt, der Mifßverständnissen Anlafß oibt

AIn der freiwillıgen Selbstaufgabe seiner schöpferischen Irrationalıität VOr allem, un vielleicht
eiNZ1g hier, hat Deutschland wirklich den Krıeg verloren. Wır haben es fleifsig gelernt, nachgeholt
un primanerhaft vorgeführt: demokratische Praxıis, eın soz1ales Gefüge, wirtschaftliches
Know how und eine ZeW1sSE Solidarität gegenüber den Schwachen un anderen Staaten der Welt
ber ımmer wıeder hören WIr mitleidige, oft traurıge der auch tröstend beschönigende Worte
ber den benachteiligten Zustand der deutschen Gegenwartskunst der Kultur 1mM Vergleich mi1t
den anderen SOgeNaNnnNteEN Stäiärken ullseTreTr gegenwärtıgen FExıistenz. Erfolge uUuNseTCSs gegenwärti-
SCIL, intellektuellen Lebens trotzdem, auffällig un vereinzelt, kommen oft A4us anderen Quellen
als jenen verdrängten und verratenen Krätten des uns eigentümlıchen Wesens“ ebd 9)

Es scheint ZUT: e1ıt un ohl och aut längere Sıcht nötıger se1n, dafß WIr
u1nls welıter ın der demokratischen Praxis; 1n soz1aler Rücksichtnahme un 1n
Solidarıtät mI1t den schwachen Ländern üben, als da{f WIr einer schöpferischen
Irrationalıtät nachtrauern, die uns schon oft 1ın die Irre geführt hat Auf jeden
Fall ware CS eın Zeichen für den Hıtler 1n uns, fänden WIr schon wiıieder Getallen
daran, die schöpferische Irrationalıtät die demokratische Praxıs Uu-

spielen. Das erinnerte csehr Stimmen 1n der Weıimarer Republik. IDiese
kritischen Anmerkungen sind jedoch auch 1im Sınn Syberbergs gemacht, den
Hitler 1n uns erkennen un überwınden. Hat Syberberg sıch doch selbst tür
seiınen Film das 7Ziel gesteckt:

„Ja) L1LUT hıer, 1n einem Film der Kunst unseref Zeıt, ber gerade diesen Hiıtler 1n uns, AUS

Deutschland, wırd Hoffnung kommen dürten. Für u1llseTe Zukunft mussen WIr ıhn un damıt
uns überwinden, besiegen, un: nur hier kann eine CuEe Identität durch Anerkennung und Iren-
UUuNg, Sublimierung un Arbeıit HHSCLHET: tragıschen Vergangenheıt gefunden werden“ ebd 9

I ıteratur: Der Festspielhügel. Rıchard Wagners Werk 1n Bayreuth 76-19 hrsg. \ R Barth (Mün-
chen Benn Wırkung wider Wıllen, hrsg. Yıa Hohendahl München Bullock, Hıtler
(Droste Taschenb. EOLLS Maser, Adolt Hiıtler München Niıetzsche, Werke 1n Bdn.,
hrsg. Messer (Leipzıig J > Novwvalis, Werke, hrsg. Schulz: Schiller Zeıitgenosse aller Epochen,
Teıl O0—1 hrsg. \A Oellers; Schillers Werke, Band (Frankfurt Schnell, Dıe Zerstö
rungs der Hıstorie. Versuch ber die Ideologiegeschichte faschistischer Asthetik, in: Literaturwissenschaft
und Sozialwissenschatten Kunst un Kultur 1im deutschen Faschismus (Stuttgart 17-55: Sontheimer,
Antiıdemokratisches Denken 1in der Weilmarer Republik (München Deer, Spandauer Tagebücher
Berlın Stollmann, Faschistische Politik als Gesamtkunstwerk. Tendenzen der AÄsthetisierung
des polıtıschen Lebens 1m Nationalsozialısmus, 1n ! Die deutsche Lıteratur 1m rıtten Reich, hrsg.
Denkler Prumm (Stuttgart 3—1 ders., AÄsthetisierung der Politik (Stuttgart H.- J
Syberberg, Hıtler. Eın Fiılm AUS Deutschland (Reinbek Wagner, Die Musikdramen (München

Wellershoff, Gottfried enn Berlın W.ulkıinson Willoughby, Schil}ers
Asthetische Erziehung des Menschen (München
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